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Ilm ôas ôcutfd)Jpcad)ige ©dfulmefen im ©üötkol

(Sin gefd)äf}ter 2Kitarbeiter aus bent Sübtirol fdjickt uns ben foI=

genben Bericht über bie Cage in feiner Sjeimat.)

(Eine nationale SOÎinberfjeit l)at in einem nationaliftifctjen Staat nor

allem um bie 3ugenb beforgt gu fein, benn non ber Sugenb t)ängt bas

Sd)ickfal bes Kolbes ab. 9Jtan bann es bat)er mot)l uerfteljen, roenn

Politiker unb politifierenbe Celjrer ber einen roie ber anbern Seite im

Sübtirol bie ©rgiefjungsfrage als befonbers wichtig betrauten. ©er

Smfcfjismus E)at auf biefem ©ebiet befonbers rabibal geroirbt. Scl)on

fetjr balb nad) feiner Machtergreifung Ijat er kurgerljanb feben Unter»

rid)t in beutfdjer Sprache oerboten. ©r lief; bie beutfd)en Äinbergärten

fchlieffen unb burd) rein italienifdge erfeigen. Mit unerbittlicher Sd)ärfc

oerfolgte er fogar ben beutfdjen ^rioatuuterridjt unb unterfagte ben

®eiftlid)en mit fdjärfftem 9îad)bruck ben beutfd)fprad)igen Religions»

unterricijt in ben ^3farrl)äufern. Mit ber ganzen SJÎacljt feines ^oligei»

apparûtes oerfolgte er Celjrer, ©eiftlidje unb aud) ©Itern, bie beutfcfjen

Unterricht erteilten, ißis in bie fernften Sd)lupftoinbel, rool)in fiel) biefer

Unterrid)t oerbrod)en hatte, brangen bie fafd)iftifd)en Schergen. ©r. 3o»

fef 3îolbin aus Saturn bügte feinen ©infah für ben oerbotenen ©eutfd)»

unterrid)t mit bem Ceben.

©iefer nationaliftifd)e ©eift, bem bie bleine beutfdje Urbeoölberung

Sübtirols ein ©orn im "äuge ift, lebt roeiter. ©er italienifdje Staat ift
ja in nationaliftifchem ©eifte geboren roorben: Man erinnert fid) nod)

gu gut baran, bah maßgebliche italienifdje Politiker im 3ahre 1918

oerlangt hab<M gugletch mit bem italienifd)fprad)igen Srientino müffe

auch öas beutfd)e Sübtirol aus ber „frembftämmigen" öfterreidjifdjen

„©eroaltherrfchaft" „erlöft" roerben, obrooljl bie Sübtiroler barnact) be»

ftimmt kein Verlangen holten. Solchen Ceuten, bie heute unter ben

italienifchen ©intoanberern immer nod) tonangebenb finb, fd)toebt ber

rein nationale Staat weiterhin als 3beal oor. 3ür fie gibt es bemnad)

nichts anberes, als entroeber bie Sübtiroler gu entbeutfdjen, ober bie»

jenigen, bie fid) biefem ^rogejf entgiehen roollen, ausgufiebeln, raie es

groifd)en Ritter unb Muffolini feiuergeit oereinbart roorben ift.

©em ©runbfah, bah bas $inb bem Staate gehöre unb bah ber

Staat alfo berechtigt fei, ben Menfdjen fd)on oon feiner erften Cebens»
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Um öas öeutschsprachige Schulwesen im Süötirol

(Ein geschätzter Mitarbeiter aus dem Südtirol schickt uns den fol-

genden Bericht über die Lage in seiner Heimat.)

Eine nationale Minderheit hat in einem nationalistischen Staat vor

allem um die Jugend besorgt zu sein, denn von der Jugend hängt das

Schicksal des Volkes ab. Man kann es daher wohl verstehen, wenn

Politiker und politisierende Lehrer der einen wie der andern Seite im

Slldtirol die Erziehungsfrage als besonders wichtig betrachten. Der

Faschismus hat auf diesem Gebiet besonders radikal gewirkt. Schon

sehr bald nach seiner Machtergreifung hat er kurzerhand jeden Unter-

richt in deutscher Sprache verboten. Er ließ die deutschen Kindergärten

schließen und durch rein italienische ersetzen. Mit unerbittlicher Schärfe

verfolgte er sogar den deutschen Privatunterricht und untersagte den

Geistlichen mit schärfstem Rachdruck den deutschsprachigen Religions-

unterricht in den Pfarrhäusern. Mit der ganzen Macht seines Polizei-

apparates verfolgte er Lehrer, Geistliche und auch Eltern, die deutschen

Unterricht erteilten. Bis in die fernsten Schlupfwinkel, wohin sich dieser

Unterricht verkrochen hatte, drangen die faschistischen Schergen. Dr. Io-
sef Noldin aus Salurn büßte seinen Einsatz für den verbotenen Deutsch-

unterricht mit dem Leben.

Dieser nationalistische Geist, dem die kleine deutsche Urbevölkerung

Südtirols ein Dorn im Auge ist, lebt weiter. Der italienische Staat ist

ja in nationalistischem Geiste geboren worden: Man erinnert sich noch

zu gut daran, daß maßgebliche italienische Politiker im Jahre 1918

verlangt haben, zugleich mit dem italienischsprachigen Trientino müsse

auch das deutsche Südtirol aus der „fremdstämmigen" österreichischen

„Gewaltherrschaft" „erlöst" werden, obwohl die Südtiroler darnach be-

stimmt kein Verlangen hatten. Solchen Leuten, die heute unter den

italienischen Einwanderern immer noch tonangebend sind, schwebt der

rein nationale Staat weiterhin als Ideal vor. Für sie gibt es demnach

nichts anderes, als entweder die Südtiroler zu entdeutschen, oder die-

jenigen, die sich diesem Prozeß entziehen wollen, auszusiedeln, wie es

zwischen Hitler und Mussolini seinerzeit vereinbart worden ist.

Dem Grundsatz, daß das Kind dem Staate gehöre und daß der

Staat also berechtigt sei. den Menschen schon von seiner ersten Lebens-
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äufcerung an noil gu beanfprucljen, ftefjen bas bemokratifcfte 9terf)t unb
nor allem bas natürliche Elternrecht gegenüber. 3)1 it gutem Erfolg konn»
ten bie Siibtiroler im fogenannten tarifer Vertrag groifctjen ©ruber
nub be ©afperi bie Anerkennung ber beulten Schulen im Sübtirol
erroirken. 3tad)bem nun einmal bie beutle 6d)ule gefidjert mar, muffte
auch bie Frage ber 3ulaffung gu biefen Schulen gelöft roerben. 9îad)
Beenbigung bes Krieges mar man fetjr befliffen, fiel) fo bemokratifd)
roie nur möglich 8" gebärben, unb man überlieft es als felbftoerftänb=
lieft ben ©Itern 31t beftimmen, ob iftre Äinber bie beutfefte, bie labini*
fefte ober bie italienifcfte Scljule befueften füllten. Seit einiger 3eit aber

oerlangen immer meftr Stimmen im italienifcljen £ager, bie 3uroeifung
in eine ber Sdjulen folle einer S^ommiffion übertragen roerben. ©amit
roill man 3unäcl)ft bie labinifefte Scljule fcftroäcften unb barauf bie beut«

fclje. ©as Enbgiel ift klar, roenn es auet) nie ausgefprocljen roirb: nur
noch italienifcfte Äinbergärten unb Scftulen im Sübtirol. Soroeit finb
mir jeboeft nod) nicht, unb bie Siibtiroler roeftren fid) fo gut fie immer
können gegen biefe ©ntroicklung, bie ber ^Demokratie unb bem Ber»
fpredjen 3taliens, bie beutfefte Btinberfteit 31t fcftiiften, ^>ohn fpräcfte.

Auf ©runb bes tarifer Vertrags, ber oon einer Autonomie Süb»
tirols fpricftt, oerfueften nun bie Sübtiroler, bie Bolksfcftule oon ber

ftaatlicften Abhängigkeit 30 löfen unb unmittelbar ber ßanbesoerroaltung
Sübtirols 3U unterteilen, ©egen biefe Begebungen laufen nun nationa«
liftifcfte italienifcfte Scftulmeifter unb Politiker Sturm, ©ine Befragung
ber in Sübtirol unb im Frientino befeftäftigten £eftrer rourbe eingeleitet
unb ein entfpredjenber Fragebogen ausgearbeitet. ©ie Bereinigung ber

beutfeften £eftrer erklärte aber, fid) an biefer Art oon Befragung nicht
beteiligen 3U roollen, ba ber Fragebogen fo abgefaftt fei, baft feine ©r»

gebniffe keine fachliche ©eutung erlaubten. Seit einigen Btonaten ftort
man nid)ts meftr oon biefem fragroürbigen Fragebogen, ©agegeti er»

fefteinen in ber italienifcften Fagesseitung Bosens immer roieber Auf»
fäfte gegen bie Öberantroortung ber Scftule an bie £anbesregierung Siib«
tirols. DJtan ergreift nun anbere Bîaftnaftmen sur Beeinfluffung ber

3ugenb : 3. B. ift eine 3toeigftelle ber immer fefton nationaliftifcl) aus»

gerichteten Unioerfität ^abua in Brijen errid)tet roorben, roo Sommer»

kurfe sur Förberung italienifcfter Kultur gehalten roerben. ©ine ©r»

roiberung barauf finb bie oon Sübtiroler Seite oeranlaftten hod)fcftul»
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äußerung an voll zu beanspruchen, stehen das demokratische Recht und
vor allem das natürliche Elternrecht gegenüber. Mit gutem Erfolg konn-
ten die Südtiroler im sogenannten Pariser Bertrag zwischen Gruber
uud de Gasperi die Anerkennung der deutschen Schulen im Südtirol
erwirken. Nachdem nun einmal die deutsche Schule gesichert war, mußte
auch die Frage der Zulassung zu diesen Schulen gelöst werden. Nach
Beendigung des Krieges war man sehr beflissen, sich so demokratisch
wie nur möglich zu gebärden, und man überließ es als selbstverständ-
lieh den Eltern zu bestimmen, ob ihre Kinder die deutsche, die ladini-
sche oder die italienische Schule besuchen sollten. Seit einiger Zeit aber

verlangen immer mehr Stimmen im italienischen Lager, die Zuweisung
in eine der Schulen solle einer Kommission übertragen werden. Damit
will man zunächst die ladinische Schule schwächen und darauf die deut-
sche. Das Endziel ist klar, wenn es auch nie ausgesprochen wird: nur
noch italienische Kindergärten und Schulen im Südtirol. Soweit sind
wir jedoch noch nicht, und die Südtiroler wehren sich so gnt sie immer
können gegen diese Entwicklung, die der Demokratie und dem Ber-
sprechen Italiens, die deutsche Minderheit zu schützen, Hohn spräche.

Auf Grund des Pariser Vertrags, der von einer Autonomie Süd-
tirols spricht, versuchen nun die Südtiroler, die Volksschule von der

staatlichen Abhängigkeit zu lösen und unmittelbar der Landesverwaltung
Südtirols zu unterstellen. Gegen diese Bestrebungen laufen nun nationa-
listische italienische Schulmeister und Politiker Sturm. Eine Befragung
der in Südtirol und im Trientino beschäftigten Lehrer wurde eingeleitet
und ein entsprechender Fragebogen ausgearbeitet. Die Bereinigung der

deutschen Lehrer erklärte aber, sich an dieser Art von Befragung nicht
beteiligen zu wollen, da der Fragebogen so abgefaßt sei, daß seine Er-
gebnisse keine sachliche Deutung erlaubten. Seit einigen Monaten hört
man nichts mehr von diesem fragwürdigen Fragebogen. Dagegen er-
scheinen in der italienischen Tageszeitung Bozens immer wieder Auf-
sätze gegen die Überantwortung der Schule an die Landesregierung Süd-
tirols. Man ergreift nun andere Maßnahmen zur Beeinflussung der

Jugend: z. B. ist eine Zweigstelle der immer schon nationalistisch aus-
gerichteten Universität Padna in Brixen errichtet worden, wo Sommer-
Kurse zur Förderung italienischer Kultur gehalten werden. Eine Er-
widerung darauf sind die von Südtiroler Seite veranlaßten Hochschul-
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roodjen in SJteran, bie einen (Einblick in bas beutfcije ©eiftesroefen
(beutfd) im allgemeinen Sinne) gemäßen fallen.

So roirb biefer Kampf, ber geroiffermafjen aud) ein Kulturkampf
ift, auf beiben Seiten gät) unb meiftens unter ber ©ecke geführt. 9?ur
ab unb gu flammt es an ber Oberfläche grell auf, unb bann geroafjrt
man, roie fid) eine kleine SDTinbertjeit gegen bie Übermannung burdj
eine erbrückenbe ÜRehrljeit gu fdjiitjen uerfudjt. i-s

10 ÏDittuten 6pcad)kunôc

Das „Hidff tn ^cagcjatfien

Sljrem ©3efen nad) enthalten bie Kragefähe

a) uneigentlidje Kragen, infofern fie ein oollftänbiges Urteil ent=

halten, alfo nur bie Korm einer Krage haben unb keiner Slntroort be^

biirfen. ©eifpiel: Sinb bas Kaufleute? 2). f). ©as finb keine Kauf=
(eute! ©as ©eifpiel geigt: ©ie bejatjenbe uneigentlidje Krage hat oer=

neinenbe ©ebeutung. ©in anberes ©eifpiel: ©5eldjer Unbankbare hätte

fid) nicht gu entfdjulbigen gemufft? (ßeffing.) ©. h- Seber Unbankbare!
Sie fehen: ©ie oerneinenbe uneigentlid)e Krage hat bejaljenbe ©ebeu=

tung.

b) eigentliche Kragen, infofern fie ein unoollftänbiges Urteil ent=

halten unb einer 3tntroort bebiirfen.

©ie eigentlichen Kragen finb rtad) ber 2frt ber ülntroort entroeber

1. ©ntfdjeibungsfragen; bie ^tntroort lautet „ja" ober „nein", g. ©.
©ift bu fOîitgtieb bes Klubs? ober 2. ©rgängungsfragen, b. h-fie
oerlangen als 51ntroort einen Sa^teil, g. ©. ©3ie finbeft bu bas ©ud)?
3Köglid)keiten berSlntroort: gut, fd)led)t, langraeilig, feffefnb, auffcljluff»
reid), packenb, eintönig ufro. 2Bas pflegt uns fRul) unb Sroft gu geben?

— Sehr oft ein Kraum, ein fiijfer ©3ahn.
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Wochen in Meran, die einen Einblick in das deutsche Geisteswesen

(deutsch im allgemeinen Sinne) gewähren sollen.

So wird dieser Kampf, der gewissermaßen auch ein Kulturkampf
ist, auf beiden Seiten zäh und meistens unter der Decke geführt. Nur
ab und zu flammt es an der Oberfläche grell auf, und dann gewahrt
man, wie sich eine kleine Minderheit gegen die Ubermannung durch
eine erdrückende Mehrheit zu schützen versucht. i-s

10 Minuten Sprachkunöe

Das „Nicht" in Fragesähen

Ihrem Wesen nach enthalten die Fragesätze

a) uneigentliche Fragen, insofern sie ein vollständiges Urteil ent-

halten, also nur die Form einer Frage haben und keiner Antwort be-

dürfen. Beispiel: Sind das Kaufleute? D. h. Das sind keine Kauf-
leute! Das Beispiel zeigt: Die bejahende uneigentliche Frage hat ver-
neinende Bedeutung. Ein anderes Beispiel: Welcher Undankbare hätte
sich nicht zu entschuldigen gewußt? (Lessing.) D. h. Jeder Undankbare!
Sie sehen: Die verneinende uneigentliche Frage hat bejahende Bedeu-

tung.

b) eigentliche Fragen, insofern sie ein unvollständiges Urteil ent-

halten und einer Antwort bedürfen.

Die eigentlichen Fragen sind nach der Art der Antwort entweder
1. Entscheidungsfragen? die Antwort lautet „ja" oder „nein", z.B.
Bist du Mitglied des Klubs? oder 2. Ergänzungsfragen, d. h. sie

verlangen als Antwort einen Satzteil, z. B. Wie findest du das Buch?
Möglichkeiten der Antwort: gut, schlecht, langweilig, fesselnd, aufschluß-
reich, packend, eintönig usw. Was pflegt uns Ruh und Trost zu geben?
—- Sehr oft ein Traum, ein süßer Wahn.
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